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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Technologieradare: Technologiebeobachtung
systematisch für den Einkauf nutzen
Technologieradare sind strukturierte Visualisierungsinstrumente, mit denen Unternehmen relevante

Technologien entlang definierter Reifegrade und strategischer Relevanz sichtbar machen. Für den

technischen Einkauf dienen sie als Frühwarnsystem, um Materialsubstitutionen, neue

Fertigungsverfahren und Lieferanteninnovationen rechtzeitig zu erkennen. Sie verbinden Markt-

und Technologiedaten mit Beschaffungsentscheidungen und unterstützen so eine

vorausschauende Procurement-Strategie.

Das Wichtigste in Kürze
• Ein Technologieradar ordnet Technologien typischerweise nach Reifegrad (z. B. Assess, Trial, Adopt,

Hold) und strategischer Bedeutung.

• Im Einkauf hilft der Radar, material-, prozess- und lieferantenbezogene Risiken früh zu identifizieren

und Cost Avoidance zu erzielen.

• Die Aktualisierung erfolgt in der Praxis häufig quartalsweise oder halbjährlich durch ein

cross-funktionales Team.

• Technologieradare stützen Entscheidungen zu Make-or-Buy, Qualifizierung alternativer Lieferanten

und Eigenfertigungstiefe.

• Der Nutzen entsteht erst durch Verzahnung mit konkreten Beschaffungsprozessen wie

Risikoanalyse und Supplier Innovation Challenge.

Definition: Technologieradare
Ein Technologieradar ist ein systematisch gepflegtes Übersichtsinstrument, das Technologien,

Materialien und Verfahren nach Relevanz und Reife einordnet. Im technischen Einkauf wird er genutzt,

um frühzeitig zu erkennen, welche Entwicklungen Stückkosten, Verfügbarkeit oder

Qualitätsanforderungen beeinflussen.

Abgrenzung zu anderen Beobachtungsinstrumenten

Der Technologieradar unterscheidet sich von allgemeinen Trendscouts oder Marktdashboards durch

seine zielgerichtete, bewertete Struktur: Jede Technologie erhält eine klare Positionierung und eine

Empfehlung für das weitere Vorgehen. Während Marktbeobachtungen oft punktuell erfolgen, ist der

Radar ein kontinuierlich gepflegtes Instrument. Er ergänzt klassische Instrumente wie die Risikoanalyse

um eine technologiegetriebene Perspektive.

Typische Blöcke eines Radars

In der Praxis gliedern sich Technologieradare häufig in vier Quadranten: Adopt (Standardnutzung

empfohlen), Trial (Pilotierung), Assess (Beobachtung und Bewertung) und Hold (Rückzug oder Ersatz).

Daneben werden Kategorien wie Werkstoffe, Fertigungsverfahren, Automatisierung und Software

geführt. Für Einkäufer relevant ist vor allem die Verknüpfung jedes Eintrags mit Beschaffungsrelevanz,
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beispielsweise kritischen Materialien oder Single-Source-Konstellationen.

Relevanz für Zulieferer und Mittelstand

Gerade Zulieferer der DACH-Industrie stehen unter Druck, prozess- und materialseitige Innovationen

früh aufzunehmen. Ein Technologieradar macht sichtbar, wo Investitionen in Verfahren oder

Qualifizierungen sinnvoll sind, bevor Kunden als Neuerungsanforderungen aktiv werden. Damit

unterstützt er auch die eigene Positionierung gegenüber Abnehmern als innovativer, belastbarer

Partner.

Methoden und Vorgehen beim Aufbau eines Technologieradars
Ein wirksamer Radar entsteht nicht als einmaliges Projekt, sondern als wiederholter, strukturierter

Prozess. Bewährt hat sich ein mehrstufiges Vorgehen von der Signalerkennung über die Bewertung bis

zur Ableitung von Einkaufsmaßnahmen.

Signale systematisch erfassen

Eingangssignale stammen typischerweise aus Lieferantengesprächen, Messen, Fachpublikationen,

Normungsaktivitäten und eigenen F&E-Ergebnissen. Wichtig ist eine zentrale Erfassungsstelle, etwa im

technischen Einkauf oder im Technologiemanagement, die Meldungen qualifiziert. Seitens bieten sich

strukturierte Formate wie eine Supplier Innovation Challenge an, um gezielt neue Lösungen aus der

Lieferantenbasis abzufragen.

Bewertung nach klaren Kriterien

Jede Kandidaten-Technologie wird anhand einheitlicher Kriterien bewertet: technischer Reifegrad,

Kostenwirkung, Lieferantenverfügbarkeit, Qualifizierungsaufwand und Passung zu Produkt-Roadmaps.

Häufig bewähren sich einfache Skalen mit drei bis fünf Stufen statt überladener Punktesysteme. Die

Bewertung erfolgt idealerweise cross-funktional aus Einkauf, Entwicklung, Qualität und Produktion.

Ableitung konkreter Beschaffungsmaßnahmen

Der Radar entfaltet Wirkung erst, wenn aus Positionen Maßnahmen werden: Anfrage veranlassen,

alternative Materialien qualifizieren, Investitionen planen oder Risiken im Risk Mitigation Plan

adressieren. Für vielversprechende Technologien können Pilotprojekte mit definierten

Evaluationskriterien vereinbart werden. Ergebnislose Positionen werden bewusst beobachtet oder

verworfen, damit der Radar übersichtlich bleibt.

Wichtige KPIs und Erfolgsmessung
Die Wirkung eines Technologieradars lässt sich über wenige, praxisnahe Kennzahlen steuern.

Entscheidend ist weniger die Zahl der erfassten Technologien als der Anteil von Einträgen, die zu

echten Beschaffungs- und Entwicklungsentscheidungen führen.

Prozess- und Ergebnisindikatoren

Typische Kennzahlen sind die Aktualität des Radars (Anteil in den letzten zwölf Monaten geprüfter

Einträge), der Umsetzungsanteil bewerteter Technologien und die Lead Time von der Signalerkennung

bis zur Entscheidung. Auch die Anzahl qualifizierter Alternativlieferanten oder substituierter Materialien

aus Radar-Initiativen ist aussagekräftig. Ergänzend lassen sich realisierte Einsätze als Cost Avoidance

erfassen.
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Verzahnung mit bestehenden Kennzahlen

Radareffekte spiegeln sich häufig in etablierten Metriken wider: weniger Single-Source-Anteil, kürzere

Zeit bis zur Second-Source-Qualifizierung, höhere Anfragen bei innovativen Lieferanten. Wichtig ist,

Radar-basierte Maßnahmen im System kenntlich zu machen, etwa als Quelle in Anfragen oder

Investitionsanträgen, damit der Wirkungsnachweis gelingt.

Risiken und Kontrollen im Umgang mit Technologieradaren
Häufigste Fehlerquelle ist der Radar als Selbstzweck: Er wird gepflegt, aber nicht in

Entscheidungsprozesse eingebunden. Daneben drohen Bewertungssubjektivität, veraltete Einträge und

mangelnde Verbindlichkeit bei der Umsetzung.

Typische Fallstricke

Ein überfrachteter Radar mit Dutzenden Einträgen verliert an Aussagekraft; in der Praxis sind oft 20 bis

50 aktiv gepflegte Positionen sinnvoll. Subjektive Bewertungen einzelner Personen ohne Abstimmung

führen zu inkonsistenten Positionen. Auch Konflikte mit laufenden Projekten, etwa wenn eine

Radar-Empfehlung unkommentiert an ursprünglichen Spezifikationen vorbeigeht, müssen eskaliert

werden.

Kontrollen und Governance

Bewährt sind feste Review-Turnusse, klare Verantwortlichkeiten pro Kategorie und ein definiertes

Eskalationsformat in Regelgremien wie Material- oder Technologieausschüssen. Jede

Positionsänderung sollte mit Begründung dokumentiert werden. Entscheidungen über

Verfahrensänderungen oder Lieferantenwechsel unterliegen im Übrigen den üblichen Prüfungen im

Einzelfall, etwa vertraglichen und qualitätsseitigen Anforderungen einschließlich Control of

Nonconforming Product bei abweichenden Materialien.

Aktuelle Entwicklungen: KI, Nachhaltigkeit und
Lieferantenintegration
Technologieradare wandeln sich von statischen Grafiken zu dynamischen, datengestützten

Instrumenten. Zugleich erweitert sich der Beobachtungshorizont um Nachhaltigkeits- und

Regulatorik-Aspekte.

Digitalisierung des Radars

Moderne Radare leben als interne Web- oder Wiki-Anwendungen mit Filterfunktionen und

automatisierten Aktualisierungshinweisen. KI-gestützte Auswertungen von Patentdaten,

Ausschreibungen und Lieferantenkommunikation können Signale früher sichtbar machen; die fachliche

Bewertung bleibt dennoch eine Aufgabe erfahrener Praktiker. Wichtig ist die Anbindung an

Beschaffungssysteme, damit Radar-Positionen in Anfragen und Qualifizierungsprozessen münden.

Nachhaltigkeit und Lieferantennähe

Werkstoffsubstitutionen, Recyclingverfahren und energieeffiziente Fertigung rücken stärker in den

Fokus, auch getrieben durch regulatorische Anforderungen an Wertschöpfungsketten – hier ergänzt der

Radar Instrumente wie die Lieferantenerklärung. Zudem gewinnen enge Lieferantenpartnerschaften an

Bedeutung: Radare und gemeinsame Technologieroadmaps mit strategischen Lieferanten
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beschleunigen die Umsetzung von Erkenntnissen in der Supply Chain.

Typische Kennzahlen
Aktualität des Radars: > 80 % der Einträge in 12 Monaten geprüft
Anteil der Positionen mit Review innerhalb der letzten zwölf Monate

Umsetzungsanteil: 20–40 % der bewerteten Technologien
Anteil der Einträge, die zu Piloten oder Beschaffungsmaßnahmen führen

Time to Decision: < 6 Monate
Zeit von der Signalerkennung bis zur dokumentierten Entscheidung

Second-Source-Qualifizierungen: 2–5 pro Jahr
Aus Radar-Initiativen qualifizierte Alternativlieferanten bei kritischen Bauteilen

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 400 Mitarbeitern erfuhr wiederholt kurzfristig von

Materialverfügbarkeitsproblemen und nahm einen Technologieradar in den technischen Einkauf auf.

Innerhalb eines Jahres wurden 32 Technologien und Materialien bewertet, davon acht im Trial-Stadium

pilotiert.

• Quartalsweises Radar-Review mit Einkauf, Entwicklung und Qualität, jede Position mit eindeutiger

Verantwortung

• Verknüpfung von Radar-Positionen mit Risikoanalyse für kritische Bauteile und

Single-Source-Konstellationen

• Strukturierte Abfrage von Innovationsideen über eine Supplier Innovation Challenge bei

strategischen Lieferanten

• Qualifizierung eines Substitutionsmaterials mit anschließender Ersetzung in zwei Baugruppen und

messbarer Kostenreduktion

Fazit
Technologieradare übersetzen diffuse Techniksignale in entscheidungsreife Empfehlungen für den

technischen Einkauf. Ihr Wert hängt weniger von der Darstellungsform ab als von Disziplin: klaren

Kriterien, festen Review-Zyklen und der konsequenten Verknüpfung mit Anfragen, Qualifizierungen und

Risikomanagement. Für Zulieferer im DACH-Raum ist der Radar zugleich ein Instrument, um

Innovationsfähigkeit gegenüber Kunden nachzuweisen. Wer den schlank hält und als lebendiges

Steuerungsinstrument pflegt, gewinnt Planungssicherheit bei Material-, Verfahrens- und

Lieferantenentscheidungen.

Häufige Fragen

Was ist ein Technologieradar?

Ein Technologieradar ist ein strukturiertes Instrument zur Beobachtung und Bewertung von

Technologien entlang von Reifegrad und strategischer Relevanz. Typische Einordnungsebenen sind

Assess, Trial, Adopt und Hold. Im Einkauf dient er als Frühwarnsystem für Material-, Verfahrens- und

Lieferantenentscheidungen.
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Wozu braucht der Einkauf einen Technologieradar?

Der Einkauf erkennt damit früh, welche Technologien Stückkosten, Verfügbarkeit oder Compliance

beeinflussen. Daraus lassen sich Maßnahmen wie Second-Source-Qualifizierung, Materialsubstitution

oder Investitionsplanung ableiten. Der Radar reduziert Überraschungsrisiken und unterstützt Cost

Avoidance.

Wie erstellt man einen Technologieradar Schritt für Schritt?

Zuerst werden Kategorien festgelegt, etwa Werkstoffe, Fertigungsverfahren und Software. Dann werden

Signale aus Lieferanten, Messen, Publikationen und F&E gesammelt und nach einheitlichen Kriterien

bewertet. Abschließend werden konkrete Maßnahmen abgeleitet und der Radar in festen Turnussen

gepflegt.

Welche Kategorien sollte ein Technologieradar enthalten?

Häufig bewährt haben sich vier Reifegrade: Assess (beobachten), Trial (pilotieren), Adopt (einsetzen)

und Hold (ablösen). Inhaltlich gliedern sich Radare in der Praxis in Werkstoffe, Fertigungsverfahren,

Automatisierung und Software. Wichtig ist, jede Position mit Beschaffungsrelevanz zu versehen.

Wie oft sollte ein Technologieradar aktualisiert werden?

In der Praxis hat sich ein Review-Turnus von einem Quartal bis zu einem halben Jahr etabliert.

Entscheidend ist weniger die Frequenz als die Verbindlichkeit: jede Änderung mit Begründung und

klarer Verantwortung. Veraltete Positionen sollten aktiv entfernt werden.

Was ist der Unterschied zwischen Technologieradar und Technology Roadmap?

Der Radar bildet die aktuelle Bewertung eines Technologieportfolios ab, die Roadmap plant den

zeitlichen Einsatz von Technologien in Produkten und Prozessen. Beide ergänzen sich:

Radarerkenntnisse liefern die Grundlage für Roadmap-Entscheidungen. Im Einkauf speist der Radar

zudem Anfrage- und Qualifizierungsaktivitäten.


